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Es ist u zweifelhaft «
daß die ,,Brockauer Zeitung-« den Vorkommnissen in
Ort und Umgegend den weitesten Raum gewährt

und nachgewiesen
daß auf bie lokale Berichterstattung das größte Augenmerk
gerichtet wird. Wir setzen unseren Lesern nicht ausschließlich

Berichte über die ausfichtsreiche Kartoffel- und Spargelernte
vor, sondern es ist . .

richtig,
daß unser Blatt alle Vorgänge auf dem Welttheater in dem
gegebenen Rahmen einer Lokalzeitung skizziert. Es ist ferner
richtig,

dass die ,-33rorsiauer Zeitung«
trotz dreimaligen Erscheinens (Dienstag, Donnerstag und
Sonnabend) mit einer illustrirten Beigabe

wöchentlich nur t0 Yfg lioflef.
Abonnements nehmen unsere Zeitungsträger und auch die
Expeditiom Heydebrandstraße 3, Eingang im Hause, entgegen.

Telefon lO 199.

 

 

Die Besteehung der Angestellten
Von Dr. jur. Abel.

Die Bestechung der Angestellten nimmt schon seit ge-
raumer Zeit das besondere Interesse der Geschäftswelt in
Anspruch. Man verlangt vielfach, in ähnlicher Weise, wie
dieses in anderen Staaten ——- England, einigen Staaten der
Union in Nord-Amerika —- tatfächlich bereits geschehen ist,
den Erlaß eines Strafgesetzes gegen alle, welche sich an einer
derartigen Bestechung irgendwie beteiligt haben. Insbesondere
ist ein derartiges Verlangen auch von Handels-s und Gewer-
bekammern geltend gemacht worden, und selbst im Reichstage
ist ihm Ausdruck gegeben worden.

In der Tat kann es keinem Zweifel unterliegen, daß
es sich um einen schweren Uebelstand handelt, wenn es in
Geschäftskreisen vielfach gang und gäbe geworden ist, daß
man es durch Gewährung heimlicher Provifioneii, also durch
deren Bestechutig sich auf Kosten des Prinzipals derselben
bei Lieferungen usw. besondere Vorteile verschafft. Der Prin-
zipal ist bei großen Geschäften gerade gezwungen,Lieferungs-
verträge u. dgl. durch feine Angestellten abschließen zu lassen,
Ia er ist häufig nicht einmal in der Lage, eine gehörige
Kontrolle dieserhalb über sie auszuüben, er muß sich also
daran verlassen tönnen, daß sie seine Interessen wahrnehmen,
als wären es ihre eigenen. Läßt sich nun aber der Angestellte
durch Gewährung von Vorteilen von der anderen Seite da-
zu verleiten, diese Interessen zu vernachlässigen und also die
Interessen des anderen Teiles zu fördern, so handelt er nicht
nur im höchsten Maße gewissenlos, er kann auch seinen
Prinzipal materiell erheblich schädigen.

Aber man soll nicht überall gleich nach einem neuen
Gesetz rufen, wo sich ein Mißstand fühlbar macht, und so
hat wohl die Mehrzahl der Handelskammern sich gegen ein
solches neues Gesetz ausgesprochen in der richtigen Erkenntnis,
daß die bestehenden Gesetze, wenn sie nur richtig zur An-
wendung gebracht werden, zunächst ausreichen dürften, dem
Unwesen zu steuernz denn sowohl das Straf- wie das Zivils
recht gewähren Handhaben, gegen dasselbe vorzugehen. Was
das erstere anbetrifft, so wird es sich in den allermeisten
Fällen um einen Betrug im Sinne des § 263 St. G. B.
handeln, denn es wird zumeist darauf hinauskommen, daß
die Minderwertigkeit und die Mängel der gelieferten Waren
durch die Bestechung den Augen des Prinzipals entzogen
werden fallen. Viel wichtiger wird aber für den Prinzipal
häufig die Frage sein, welche zivilrechtlichen Folgen sich für
ihn aus der verübten Unredlichkeit ergeben. In dieser Hin-
sicht ist folgendesZzzu bemerken: Zunächst kann es keinem
Zweifel unterliegen, daß die Bestechung den Prinzipal zur
sofortigen Entlassung des Angestellten berechtigt. —- § 72
H. G. B. bezw. §§ 123, 133 Gew. Ordg. —— Weiter kann
es ebensowenig zweifelhaft sein, daß der Angestellte dem
Prinzipal den Vorteil ausaiitworten muß, den er durch Be-
stechung erhielt, denn er ist nach § 667 V. G.B. verpflichtet-
alles, was er aus der Geschäftsbesorgnng erlangt, heraus-
angeben. Endlich aber ist es klar, daß es sich um einen
Verstoß gegen die guten Sitten handelt, und daher ist der
Prinzipal gemäß § 826 B. G. B. berechtigt, Ersatz des
vollen Schadens, der ihm direkt oder indirekt erwächst, so-
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wohl von dem Angestellten, als auch, was viel tvesentlicher
ist, von dem Gegenkontrahenten, der sich der Bestechung
schuldig gemacht hat, zu beanspruchen.

Werden nur in jedem Falle alle diese schon heute aus
dein Gesetz sich ergebenden Folgen der Bestechung beachtet,
f0 dürfte ein besonderes Gesetz in der Tat sich erübrigen.

Aus Brockau und Umgegend.
Brochau, den 14. März 1908.

Nachdruck der »Origiiialartikel« nur mit voller Quellenaiigabe gestattet
Mitteilungen aus Ort und Umgegend, sofern diese das öffentliche Interesse

beanspruchen, werden stets unter strengster Diskretion aufgenommen.

* [Gvangl. Gottesdienst in BrochauJ Sonntag,
den 15. März (Reminiscere) 9 Uhr: Gottesdienst.

" [Kath. Gottesdienst in Brockau.] Sonntag,
den 15. März 1908: 7 Uhr: hl. Messe mit Ansprache, 91/4
Uhr: Hochamt mit Predigt,2 Uhr: Rosenkranzandacht u. hl.
Segen. Wochentags 71/, Uhr: hl. Messe. Donnerstag
Fest des hl. Iosef, 71s4 Uhr: hl. Messe.

* [Gv. Gottesdienft für TschaiisehJ St Christo-
phori: Vormittags 9 Uhr Pastor Günther. Iugendgottes-
dienst vorm. 11 Uhr: Derselbe.

* [Kath. Gottesdienst in Groß-Tschansch, Kapelle
Maria-Hilf]. Sonntag, den 15. März: 61/, Uhr hl.
Messe. 9 Uhr Gottesdienst, nachm. 2 Uhr hl. Segen.
Montag bis Sonnabend früh W« Uhr hl. Messe.

* stangl. Kirchlichen] Mittwoch, den 18. März
abends 7 Uhr: Passionsgottesdienst.

* {613. Jungfrauen-Verein] versammelt sich Sonn-
tag nachmittags 4 Uhr. s

* [Kath. Jungfrauen-Vereins hält am Sonntag, den
15. März nachmittags 5 Uhr Versammlung ab.

* [St. Vincenz-Verein.] Der St. Vincenz-Berein
hält Dienstag, den 17. März abends 8 Uhr Versammlung
mit religiösem Vortrag ab.

* [Brocleauer Jugend-Heim] Sonntag, den 15.
März 51/, U. A.: Vortrag von Herrn voti Marbach über
»Große Männer iind die Bibel-L — 7 U. A. Religiöse Ver-
sammlung mie Ansprache von Herrn stud. theol. Arnold.

* [Feuerwehrverbandstag.] Heute hält der Feuer-
wehrverband für die Provinz Schlesien in Breslau eine Aus-
schußsitzung ab. Unter anderen Beratuiigen soll der Termin
für den im Spätherbst d. I. zu Breslau abzuhaltenden
Verbandstag festgesetzt werden.

* sAeue Turmuhr in Dürrgoy.] Auf dem Wasser-
turm der neuen Gasanstalt zu Dürrgoy ist seit einigen Mo-
naten eine Turmuhr im Gange, die wohl als eine der größ-
ten Schlefieiis angesehen werden kann. Die vier Ziffer-
blätter haben je einen Durchmesser von drei Metern dreißig
Zentimeterti. Diese bestehen aus Spiegelrohglas in schmiede-
eiserner Einfasfung. Die Zahlen aus Milchglas sind aufge-
legt und erscheinen ebenso wie die über zwei Meter langen
Zeiger, welche aus Aluminium konstruiert sind, weiß auf
schwarzem Grunde. Hierdurch wird eine ungemein große
Deutlichkeit des Zifferblaltes bis in die weiteste Entfernung
erzielt. Das Uhrwerk besitzt Haupträder aus Bronze von
60 Zentimetern Durchmesser und geht nach einem Aufzuge
acht Tage. Die Glocken für Viertel- und Vollfchlag sind in
der Spitze des Turmes so günstig angelegt, daß ihr Schlag
bis auf zwei Kilometer weit bequem zu hören ist. Das
Uhrwerk ist mit großer Präzision angefertigt und findet unter
Fachleuten ungeteilte Anerkennung. Die Uhr ist in der
Eppnerfchen Fabrik in Silberberg konstruiert.

* [Zur Berufswahl] versendet der Allgemeine
deutsche Musiker-Verband in Berlin eine Mahnung an alle
Eltern und Vormünder, ihre Kinder oder Schutzbefohlenen
nicht dem Musikerberuf zuzuführen. Auch vor dem Miti-
tärmusikerberuf wird gewarnt. Die Warnung schließt wie
folgt: ,,Eltern, haltet Eure Kinder fern von einem Berufe,
der nur Opfer an Geld, Zeit, Gesundheit und Lebensglück
fordert, ohne auch nur eine fichere, wenn auch noch so be-
scheidene Existenz zu verbürgeii. Glaubt nicht an lügenhafte
Berichte, welche Euch über den Abgrund, an dem Ihr steht,
täuschen wollen. Lasset Euer Kind das Schöne und Gute
pflegen, aber nicht als Beruf zum Gelderwerb, Ihr bauet
sonst das ‚baue, in bem es einmal wohnen soll, auf Sand,
und der erste Sturmwind wird es hinwegfegen. Eltern,
Vormünder, lasset Euer Kind, Euren Schilyling keinen Mu-

für den Landkreis.
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siker werden, bewahrt ihn vor einem Berufe, der Leib und
Seele aufreibt ohne seine Iünger zu ernähren! Lasset Euer
Kind keinen Musiker werben.

« lGeselligkeitsverein »Broeliauer Bürger««.]
Sonntag, den 15. März abends 7 Uhr findet im Genossen-
schaftsrestaurant ein Familienabend statt, für den der
Schwank »Wenn Frauen meinen“ einstudiert wird. Gäste,
nur durch Mitglieder eingeführt, haben Zutritt. —- Am
selben Tage vormittags 1/„11 Uhr findet ebeiida im Vereins-
zimmer eine geschäftliche Sitzung statt.

Standeoamtlirhe —illachrichten.
Geburteii.

Hilfsschaffner Gustav Tfchierschke, ev., Tochter, 6. 3.
08. Brockau. —- Bahnarbeiier Iohann Speer, kath., Tochter,
6. 3. 08. Brockau. — Fabrikarbeiter August Beier, kath.,
Sohn, 7. 3. 08. Klein-Tschansch. —- Lok. Heizer Staniolaus
Hoffmann, kath., Sohn, 8. 3. 08. Brockau.

Aufgebote.

Schasfner Karl Schoemintz, Witwer, kath., Brockau mit
Wirtschafterin Berta Kluge, led., ev., Brockau.

Ghefchliefzung.

Hilfsheizer Herbert Wilde, ev., Brockaii
schuhnäherin Pauline Hirsch, kath., Vrockau

Sterbefälle.

Fabrikarbeiterfrau Anna Beier, geb. Barnowski, 43
Iahre alt, kath., 7. 3. 08. Klein-Tschansch. —- Vornamen
nicht erhalten Beier, Sohn des Fabrikarbeiters August Beier,
1/2 Stunde alt, ungetauft, 7. 3. 08. Klein - Tschansch. —
Hermann Deichsel, Sohn des Fabrikarbeiters Hermann

  

mit Hand-

Deichsel, 1 Monat alt, ev., 8. 3. 08. Klein - Tschansch. —
Helene Hoffmann, Tochter der ledigen Wickelmacherin Ger-
trud Hoffmann, 6 Wochen alt, kath.,
Tfchansch

10. 3. 08. Klein -

  _._.__._.__....— ..-. —— —-

ran liebe nicyr . . .
ch liebe nicht den maßlos wilden Brand
Verbtihlter Blicke, kätzchenhafter Angen,

Ich liebe Weiber nicht, wie ich sie häufig sand-
Die uns die Kraft aus Hirn und Adern faugen.

Nein, Weiber dieser Art sind mir ein Graii'n,
Vlind in der Liebe, blind in ihrem Hassen. —-
—- — — —- .—— .—— — — —- — — — w-

Ich liebe jene stillen, stolzen Frau'n,
Die sich wie Königinnen lieben laffen.
 

Kreis - Ersatz - Geschäft.

Das diesjährige Ersatz - Geschäft für den Landkreis
Breslau findet in Br ockau vom 30. März bis einschließ-
lich 2. April er. im Etablissement Peuker statt. Das Ge-
schäft beginnt früh 9 1.hr, das Verlesen der sDiannfchaften,
welche rechtzeitig zu erscheinen haben, um 8‘], Uhr. —- Es
haben ihre Mannschafien zu gestellen:

Montag, den 30. März 1908

Brockau, Groß-Tschansch, Klein-Tschansch.

Dienstag, den 31. März 1908

Bogfchiitz, Groß-Bresa, Liebethal, Merzdors, Prifselivitz,
Wangern, Mellowitz, Pollogwitz, Klein-Rasselwitz, Alt-Schlie-
sa, Wilkowitz, NeusSchliesm Kreika, mmbiürben, tlßeigtvih,
Boguslatoitz, Grunau, Mandelau, Oderwitz, Sainbowitz,
Sillmenau, Thauer.

Mittwoch, den 1. April 1908

Eattern geistlich, Cattern weltlich, Probotschine, Schmartsch,
Tfchechiiitz, Ottaschin, Wesfig, Woischwitz, Benkwitz, Radwa-
nitz, Sacherwitz, Klein-Sägewitz, Althofnaß, Ottivitz, Slileifcha
witz, Pirschant, Tresehen, Zedlitz.

g Donnerstag, den 2. April 1908
Bogenau, Groß-Sürding, Wiltschau, Pasterwitz, Galloivih,
Polnisch-Kniegnitz, Tfchauchelwitz, Reppline, Wasserjenisch,
Carowahne, Lorankwitz, Buchwitz, Seschwitz, Damsdorf,
Duckwitz, Groß-Sägeivitz, Albrechtsdorf, Pttschkowa, Jack-
schönau, Schönbaniwitz, Varottwitz mit Zweihof, Bismanto-
feld, Ierasselwitz, Irrschnoke, Münchwitz, Kottwitz, Althof-
dürr, Dürrfentsch, Eckersoorf, Lamsfeld, Groß-Oldern, Klein-
Oldern, Schönborn.



Em neiget Ne2ktssftnanz-Borschlng.
Mit großer Spannung sieht man der Untier-trug des

Nachfolgers Stengels, des Staatssekretärs Svdow, ent-
gegen da derselbe kein zünftiger Finanzmann ist, setzt
man zunächst auch weniger hohe Erwartungen auf ihn.
Aber man sollte sich erinnern, daß es auf den verschie-
densten Gebieten schon Dillettanten waren, welche Ent-
deckungen machten, Fortschritte herbeiführten, neue Bah-
nen eröffneten, den Nagel auf den Kopf trafen, so daß
man beinahe sagen kann: »Was der Verstand der Ver-
ständigen nicht sieht, das findet oft in Einfalt ein Dilet-
tantengemüt.« Matt will übrigens wissen, daß die Sten-
gel’schen Novellen durchaus nicht in den Papierkorb ge-
worfen worden sind, sondern im Reichsschatzamt umgear-
beitct werden. Die im Auge behaltene starke Mehrhe-
lastung des Branntweins, soll die Gestalt einer reinen
CEabrifatfteuer erhalten ttnd die Battderoleusteuer vorläu-
fig nur die tettren Tabaksorten treffen. Selbstverständlich
hat Herr Sydow die Anweisung dazu gegeben. Es wer-
den ihm bereits aber auch ureigene Steuerprojekte zuge-
scl)rie-ben. Matt behauptet, der ehemalige Staatssekretär

des Reichspoftamtes gehe damit um, bem Reiche aus der
Postverwaltnng außerordentlich höhere Einnahmen zu ver-
schaffen. Er wolle Mehreinnahmen um viele Millionen
durch Steigerung der Postgebühren der Zeitungen erzie-
len. Auch die Telegraphenverwaltnng soll weit rentabler
gemacht werden durch Erhöhung der Worttaxe für In-
landtelegramme von 5 auf 7 Pfennige, während die
Grundtaxe von 50 Pfg. für 10 Worte beibehalten wer-
den soll. Mit solchen Vorschlägen, die als kultur- und
verkehrsfeindlich bereits bezeichnet werden, dürfte der
neue Schatzsekretär jedoch gründlich Fiasko machen. Pes-
ssimisten behaupten schon fett, er werde von dem schwie-
rige-n Posten viel rascher verschwinden, als Freiherr von
Steugel. Die Lösung der ihm obliegenden Aufgaben sind
ja auch gar zu schwierig. Kommt der Schatzsekretär mit
dem Vorschlage der Einführung direkter Reichssteuern, so
schreien die einzclstaatlichen Regierungen, die reichen Leute
nnd deren parlamentarische Vertreter tun Hilfe; und

kommt er mit Vorschlägen zur Vermehrung der indirekten
Steuern, so wird ihm von den anderen Seiten nachge-

wiesen, daß das indirekte Steuersystem bereits bis zur
Unerträglichkeit ausgebaut worden sei und wir uns ohne-
dies schon aus dem Wege zn portugiesischen Steuerzustän-
den befäuden. Schon seit Jahren arbeiten eine Menge
volks- und finanzwirtschaftlicher Gelehrten an einer sehr
gründlichen theoretischen Lösung des Reichsfinanz-Prob-
lems die den Regierungen uttd der Reichstagsmehrheit,
genehm fein würde. Eine Menge Vorschläge sind in die-
ser Beziehung bereits gemacht worden, ohne daß einer
derselben Anklang gesunden hätte. Soeben ist wieder ein
solcher Reformvorschlag gemacht und in einer Broschüre
veröffentlicht worden, deren Verfasser ein InstizratBam-
berger ift. Der Vorschlag zielt auf eine Ausbeutung des
Erbrechts durch das Reich ab und geht dahin, daß beim
Fehlen eines Testament-es zwar die nahen Anverwandten
und die (Ehegatten wie bisher erben sollen, daß aber das
Reich die Seitenverwandten ersetzen soll. Er schätzt den
Ertrag, den das Reich von der Uebernahme dieses Erb-
rechtes haben würde, auf jährlich 500 Millionen Mark.
Der betreffende Herr hat jedoch augenscheinlich nicht be-
dacht, daß die Hauptwirkung einer solchen Reform die
fein würde, daß ein Jeder oder wenigstens die Meisten
von denen, die etwas in Betracht Kommendes zu verer-
ben haben, rechtzeitig ein Testament machen und daß die
Seitenverwandten dahinterher fein würden, ihn zu derart-
lassen,sden Fiskus zu benachteiligen. Nun gibt es ja
viele Leute, die ihren Seitenverwandten die Erbschaft gar
nicht gönnen — aus diesen oder jenen Gründen ——, die
aber in der Regel Freunde oder Freundinnen haben, de-
nen sie die Erbschaft eher gönnen, als dem Reiche. Solche
Erblasser dürften aber vielfach auch den Ausweg beschrei-
ten, ihre Hinterlassenschaft wohltätigen Zwecken testamen-
tarisch zuzuweisen. Sicher wäre die Summe viel ge-
ringer, welche das Reich von einer solchen Reform des
Erbrechts haben würde, als die ist, welche Iustizrat von
Bamberger herausgerechnet hat. Immerhin sollte der
Versuch gemacht werden, das Erbrecht in dieser Weise
umzugestalten und zu vereinfachen. Dem Reiche würde
dadurch auch im schlechtesten Falle eine nicht zu verach-
tende Mehreinnahme und den Gerichten die oft mühevolle
Arbeit der Aufsuchung der Seitenverwandten erspart wer-
den, so weit dieselben testamentarisch nicht bedacht sind.
Besonders wichtig würde es dabei fein, die Grenze fest
zusetzen, nach welchem Verwandtschaftsgrade dasErbrechst

   
 

des Reiches zu beginnen hätte. Unangetastet müßte blei-

ben das Erbrceht der Gatten der Kinder, Enkel, Urenkel,
der Geschwister und deren Kinder, Instizraf Bamberger
möchte die Grenze nicht so weit ausgedehnt wissen. Die-
ser Umstand hat natiirlich mit dazu beigetragen, daß er
zu einer solchen Summe gelangt ist. Mit der von ihm

proportiertcn Einschränkung wird fein Vorschlag niemals
durchdringen können.

» . « » «

nunmal nundsthatn
Deutsches bleich.

i- Die seit mehreren Monaten fpielenden interfraktio-
nellen Verhandlungen über eine anderweitige Regelung
der Diätcnbeziige der preußischen Abgeordneten sind zu
dem Abschluß gelangt. Deut Abgeordnetenhause ist ein
von Mitgliedern aller Parteien unterzeichneter Antrag Dr.
Akcudk-lbiattsfeld nnd Getroffen angegangen, worin die
Regierung ersucht wird, noch in dieser Seffion einen Ge-
setzcntwurf vorzulegen, durch den die Tagcgelder und die
Reisekoftett für die Mitglieder des Hauses der Abgeord-
neten in Anlehnung an die Bestimmungen des Reichsge-
sehes vom 21. Mai 1906 gewährt werden.

* Der Verein deutscher Arbeitgeberverbände hat
in seiner Ausschußsitzuug, die unter dem Vorsitz des Kom-
merzienrates Meuk in Berlin tagte, folgende Resolution
gefaßt:

„ Der Verein deutscher Arbeitgebcrverbände hält es
einstimmig für ausgeschlossen, daß die im Entwurf des
Gesetzes betreffend Arbeitskannneru zum Ausdruck gebrach-
ten Aufgaben verwirklicht werden können Vielmehr er-
blickt er in den Arbeitskammern aus (pariätischcr Grund-
lage eine schwere Gefahr für die gesamte deutsche Indu-

strie, weil sie zur Verschärfung der Gegensätze führen wer-
treu. Der Verein spricht sich aber hierdurch keineswegs
gegen eine gesetzliche berufliche Interessenvertretung der
Arbeitnehmer im Sinne der kaiserlichen Botschaft vom 4.
Februar 1890 aus«

Oesterrcich-Ungarn.
* Eine Deputation der Wiener Gewerbekommission

erschien beim Minister Bienerth und fragte, warutn die
Wiener Fest ichseiteu zum Jubiläum des Kaisers nicht
stattfinden dürften« während der Kaiser den Besuch in Pragst
iugesagt habe. Der Minister erwiderte, es sei der aus-
drückliche Wunsch des Kaisers, daß jede laute Festlichkeit
zu seinem Iubiläum vermieden werde. Dagegen erklärte
der Minister, könne er nichts tun. Die Deputation war
mit diesem Beseheide nicht befriedigt. Der Minister ver-
sprach fein möglichstes zu tun, um eine Genehmigung zu
erlangen.

Italien.
* Die ,,J'-ribune« meldct offiziös, daß eine Begra-

nnng Kaiser Wilhelms mit König Viktor
Ein anne l jun Venedig am 15. April stattfinde. Die
Einzelheiten ‘eicn bereits festgesetzt Dagegen ist
englischen Kur-til in Neapel noch nichts darüber bekannt,
wo König Edstard mit dem König von Italien zufam-
mentreffcn werde. König Eduard liebt es bekanntlich,
seine Reise«dispositioncn erst im letzten Augenblick in der
Oeffentlichkeit bekannt zu geben.

England.
* Der Lordkommissar im Schatz-amt, Pease, kün-

digte im Namen des Laudwirtsehaftsamtes an, daß die
Vorschrift über die Einsuhr von ausländischem Heu und
Stroh, die infolge der Einschleppung der Maul- und der
Klauenfeuche durch niederländisches Heu in Aussicht ge-
nommen worden war, am 9. März in Kraft treten wird.

Portugal.
* Die in der. Residenz lebenden Parteihäupter der

Regeneradores und der Liberalen haben
eine Versammlung abgehalten zum Zwecke der Ei-
nigung über ihre Haltung bei den bevorstehenden Wah-
len. Anscheinend hegen sie die Absicht, den Kampf auf-
zunehmen, wenigstens um die Mehrheiten in fünf oder
sechs Wahlkreisen zu schwächen.

* Der Wiinisterpräsident weilte längere Zeit im
Palast behufs Erörterungen mit dem Könige. Der Mi-
nister ist zurzeit scharf in Anspruch genommen mit den
vorbereitenden Maßnahmen sür die Wahlen. Sämtliche
Mehrheiten dürften Regierungskandidaten entgegen ge-
stellt werden, wobei die Anzahl der Regeneradores und
der Progessisten stets die gleiche fein soll und Ferreira do
Amaral sich das Recht vorbehält, 25 bis 30 Kandidaturen
für seine Leute auszuwählen Die Regierungslisten für
beide Wahlkreise Lissabons sollen dem Vernehmen nach
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Reize des Mainz,
Wenn die Wahrheit des ästhetischen Lehrsatzes, daß

die krumm-e Linie die Trägerin der Schönheit ist, fich an
irgend einem deutschen Landschaftsbilde recht llar und
eindringlich offenbart, so ist es an der reizenden Stelle,
wo deso Main seinen prächtigen Bogen um die füdliehe
Spitze des Spessarr schlingt und, eben voln Nordost gekom-
men, nun nach Nosrdwest weiter wallt. Dieser Bogen ist
von allen landschaftlichen Reizen umla«gert, welche ein deuts-
sches Gemüt entzücken und in die süßeste Befriedigung har-
mosnischer Beschaulichkeit des äußern und innern Sinnes
versetzen. An dtas linke (füdliche) Ufer des Strom-s tritt
ein Halbkreis vion matlerifch geformten, üppig bewaldeten
Bergen heran, die geographisch nicht mehr zum Odenwald
gezthlt werden, aber doch eigentlich dazul gehören, utnd an
ihrem Futße hat sich dicht an das Ufer, der Biegung des
Flusses auf der einen Seite und jener der Berge auf der
andern folgend, das uralte freundliche Städtchen M i l
t e nb er g gelagert, das, wie fast alle diese kleinen Main-
uferftäbte, kaum aus mehr als einer sehr langen Straße
besteht. Auts feinen hellen Fenstern schaut es über den klan-
grünen Main hinüber an die nicht minder schönen Spei-
sarstberge, die ihre tretzigen Stirnen im Strome spiegeln
An einer dies-er bewaldeten Stirnen hängt, wie ein großes
Schwialbennieft, das stattliche Kloster Engelberg, dessen Mön-
ehe eine dev köstlichsten Aussichten genießen.

Strom-aufwärts hat sich das Tal zu einer kleinen lieb-
lichen Ebene gestaltet, in der am linken Ufer der freund-
liche Ort Bürgstadt liegt; stromab tritt man aus dem
Tor-e in einen großartigen lieblichen Part, auf dessen brei-
ten saubern Sandwegen wir in einer halben Stunde das
imposante fiirstlich Löwensteinsche Residenzfchloß dicht am

Ufer des Mains und dabei das schmuete Dorf Kleinhelsp  
5““ «

hach mit den fürstlichen Dienstgebäuden erreichen. Am ge-
genüberliegenden Ufer breitet sich das große Dorf Groß-
heubach mit seinen umfangreichen Weinbergen an den Wän-
den der letzten Spesfartberge aus. Am untern Stadttcre
haben wir die Mud überschritten, welche links aus einem
sehr anmutigen Tale ihr klares Gebirgswafser dem Main
zuführt. Durch dieses Tal zieht sich der Weg nach dem
nahen Amorbach, der Residenz des Fürsten von Leiningen,
empor, welche in früherer Zeit durch die Königin Vik-
toria von England, deren Eltern hier lebten, ein ge-
wisses Interesse erhalten hat. «

Das Tal der Mud wird von der malerischen Ruine
des einst wichtigen Klosters Gotthardsberg auf einem Berg-
scheitel geschmückt

Oberhalb der Stadt zieht sich ein anderes nicht min-
der idyllisch schönes Tal, aus dem die helle Etf dem Maine
zuströmt, in die Berge empor. Ueberall, wohin sich das
Auge wendet, wird es vom lieblichsten Wechsel von Berg
und Tal, Wald Hund Rebenpflanzung, Wiese und Garten,
Strom und Bach, Stadt und Dorf, Schloß und Kloster er-
götzt. Aber so anmutig und reich die Umgebung, die
Stadt selbst ist dennoch der reizendste Punkt in diesem
Bilde. Denn in ihr erhebt sich das schöne deutsche Land-
schaftsgedicht zur Romantik, und zwar sind mittelaltrige
und moderne Romantik hier auf’s Innigste verwebt und
verbunden. Wie sie in der Stadt selbst überall, wohin man
blickt, Arm in Arm auftreten, so werden sie ganz beson-
ders noch in zwei die Stadt malerifch überragenden Schlös-
sern repräsentiert, in der uralten M ilte n b urg , vor-
zugstveise das Schloß genannt, und in der benachbarten
neuen Wcldecksburg, einer großen prächtigen Villa im neu-
deutschen Stil. Beide Bauten liegenan Bergstufen, die
letztere etwas höher als die erftere, unb sind durch eine
tiefe, den Berghalbring teilende Schlucht geschieden; dicht
hinter ihnen erheben sich majeftätisch die brüderlichenWalds

dem -

ie zwei SBrege'fiften und zwei Regeneradores enthalten, mein die neue Einrichtung-«

«· reagierte" vsei-sei-EssstliW

Ergänit durch die Namen zweier Minister Attgusto de
Casthilo und Galilei de Megalhaes.

Türkei.
* Zwei Schützenbataillone gehen nach Ianina ab.

Diese Maßnahme hängt mit dem Ausflug zusammen, den
der d euts ehe Kaiser von Korfu auf turkisches Gebiet
plant. Der Divisionsgeneral Rahami Pascha ist bereits
nach Ianina unterwegs. «

* Aus Saloniki wird berichtet- es seien Vorbereit-

ungen seit einiger Zeit getroffen worden zur Aufstellung
von fliegenden Banden. 12 Bataillone zu je
4 Kolonnen, von denen jede drei Detachements zahlt,
sollen gebildet werden. Alle Detachements werden Offi-
zieren nicht wie seither Unteroffizieren unterstellt. Jedes
Detaehement hat nur 14 Tage zu operieren, woraufals-
dann sogenannte Vertragstage folgen. Die Mannschaft
und Ofsiziere erhalten besondere Dienstzulagen.

Umlaut“.-

* Die japanische Regierung denkt nicht daran, an

Gewaltmaßregcln zu greifen, um von China wegen der

Beschlagnahme des Dampfers »Tatsumaru« Genugtuung

zu erhalten. Sollte aber China, die Rückgabe des ge-

nannten Schiffes weiter verzögern, so wäre es ruhn-ch,
daß Iapan die Vermittlung Englands oder Ame-
r i k a s anruft. '
*—

tfssot nnd ttiesellschatu
* Der Kaiser ist Freitag morgen zur Taufe des

neuen Linienschiffes ,,Wasau« in Wilhelntshaven einge-
troffen. — König Eduard von England hat sich zu kur-
zem Besuche nach Paris begeben.

Kolotttaics.
* Am 1. April d. Is. tritt auch für den Südbezirk

von Kamerun die in den anderen Bezirken schon seitdem
Juli d. I. geltende Verordnung in Kraft, daß die Far-
bigen ihre Löhnuug bar erhalten. Die Verwaltung hofft,
dadurch detn Tauschhandel immer mehr Gebiete zu ent-
ziehen, und dem Barhandel zuzuführen. Mit Zunahme
des letzteren wird auch eine gewisse Abuahme des Trust-
fystems, des Ueberlassens von Waren an Eingeborene
zum Eintausch gegen Landesproduktc, Hand in Hand ge-
hen, dessen Schädlichkeit die Kaufleute in der Kolonie
längst erkannt, aber aus Konkurrenkriiclsichten noch nicht
beseitigt haben.
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‘ D . ·ss."’Aut- (fett 2:3“:
i- (Ein Theater in Flammen.

Meiningen ist vollständig ausgebrannt.
fasfungsmauern stehen noch. Trotz der fieberhaften Tä-
tigkeit der Feuerwehr, des .iilitärs und der Btirgerschaf
war es nicht möglich, dem Feuer, das sich mit furchtba-
rer Gewalt entwickelte, Einhalt zu tun. Um 1% Uhr
war in dem Theater die Probe beendet. Um 215 Uhr
stand bereits der Bau in hellen Flammen. Wodurch das
Feuer entstanden ist, ist bis jetzt noch unbekannt, doch
vermutet man, daß es im Kellergeschoß, wo sich die gro-
ße Heizanlage befindet, ausgebrochen ist, weil auch die
dort lagernden Kohlen von Beginn des Feuers an schon
brannten. Von den wertvollen Requisiten, der Garderobe
und den sonstigen Gegenständen wurde der größere Teil
zwar g«.·cttet, doch hat vieles stark gelitten. Von der sehr
umfangreichen wertvollen Bibliothek ist der größte Teil
verbrannt. Um 5 Uhr war der Brand noch nicht ge-
löscht, sondern wiitcte weiter. Unglücksfälle sind bisher
nicht bekannt geworden.

* Giibeus Beerdigung. Gleich nach 10 Uhr be-
gab sich die Mutter Göbens, begleitet von einem ande-
ren Sohne nnd einige“ Regitnentskameraden sowie Her-
ren vom Zivil in die Leichenhalle, wo sich dann auch
der Pfarrer ohne Ornat einfand. Auf Wunsch der Mut-
ter wurde nochmals der Sarg geöffnet. Die Schnittper-
letzttngen Göbens waren gleich nach dem Selbstmord ver-
näht worden« Bevor der Beerdigungsakt vor sich ging,
verließ die Mutter die traurige Stätte. Dem Sarge folg-
ten etwa 15 Herren 60fsiziere, und zwei Kriegsgerichts-
räte. Nachdem der Sarg in die Erde versenkt war, ent-
blößteu die Herren ihre Häupter zu einem kurzenGe-
bete.

—* Shangltai, Man hatte befürchtet,
daß hier bei der Eröffnung der elektrischen Straßenbahn
Unruhen ausbrechen würden. Gestern hat nun diese statt-
gefunden, ohne daß es zu ernsten Ruhestörungen gekom-
men ift. Die chinesische Bevölkerung bewundert allge-

lt.
Das Hoftheater in

Nur die Um-
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sind die Kronen der Stadt
und die Perlen des ganzen Landschaftsbildes. Die Wal-
decksburg, wurde von einem preußischen hohen Ofsizier na-
mens von Woldeck erbaut. Wir haben es hier blos mit
der FRAUNHqu dem in mehrfacher Hinsicht interessantesten
Gebaude der Stadt und der Umgegend, zu tun.

Urspriinglich ein römisches Kastell und zwar die letzte
jener Flußfesten, welche die Römer zur Ueberwachung des
Mains gegen die germanischen Volksstämme an den Ufern
des Stromes von Mainz heran in großer Anzahl erbau-
ten (Afchaffenburg, Obernburg, Niedernburg, Dieburg,
Großkotzenburg, Bürgel u. a.), dann unter den fränkischen
Kaisern Sitz eines Gang-rasen (Ministerialen), kam sie zu

s Ende des zehnten Jahrhunderts als Geschenk der Kaiserin
Theophania, Mutter und Vormiindin Otto’s 3., an den
schlauen Kurfürsten Willigis von Mainz, mit ihr die Stadt
und die Umgegend. Beim Mainzer Erzstift blieb sie bis
zur Auflösung desselben durch den Lüneviller Frieden 1801
und den Reichsdeputationshauptschluß von 1803.
» Nunmehr gelangte sie in den Besitz des eben nieman-
netten Fürsten von Leiningen, der sie als Kaserne feiner
Truppen benutzte und 1807 an einen Privatmann ver-.
fünfte. Jhr Besitz hat bis heute einigemale gewechselt Der
Hauch der Vergänglichkeit hat sie stark gestreift und der
Zahn der Zeit und der Kriegsstiirme, die sie heimgesucht,
tief angenagt. Besonders ist dies mit dem umfangreichen
BUrghause der Fan, welches, 1552 von den wilden
Kriegsföldnern des Markgrafen Albrecht von Brandenburg,
unter Anführung des Grafen von Oldenburg, zerstört mach-
dem Albrecht vom kaiserlich-bischöflichen Heer-e bis Mainz
geschlagen worden), noch jetzt Ruine ist und als solche nicht
wenig zum malerischen Ansehen der Burg beiträgt.

Die Stadt Miltenberg ist die Tochter der Burg, und
die Schicksale der Einen sind immer von maßgebendem Ein- fluß aus die der Andern gewesen. Nach tocchselvollen Schick-



I DeutschEranzösifche Hatidelsbeziehnnaen Im
Anschluß an den in Paris gegründeten srauzösifch-deiit-
schen Austrl)tisz'.zur Ausdehnung der frattzöfifchdeutschen
Handelsbezieliti:«gen ist, trie der Konfsktionär mitteilt, ein
deutschssratizösifcher Verein in der Gründung begriffen,
dessen vorlätifigem Ausschuß schon
Beitrittserllärungen iiberttiittelt haben.
Grundtttig des Vereins dürfte voraussichtlich noch in die-
sem Monat iti Frankfurt a. Maiti erfolgen.

. * Lawinengefahr. Jtn Dubravatale im Komitat
Liptan find durch eine Lawine 12 Holzarbeiter verschüttet
worden. Sechs Arbeiter find tot, vier schwer, zwei da-
von leicht verletzt.

——--—--.

Die Atheitsliniitiierti
Als vor Jahresfrist der langjährige Staatssekretär

Posadowskh sein Amt niederlegte, hegte man itt vielen
Kreisen die Befürchtung, daß nun eine Sstoctung in dem
bisherigen steten Fortschritt ttnd dettt weiteren Ausbau
unserer Sozialpolitik eintreten werde. Deut war jedoch
nicht so; utid man ninszauertennen, daß der neue Staats-
sekretär BethmannsHollweg sich den Geist feities Vor-
gängers ganz zu eigen gemacht hat, und er es trefflich
berfteht, die Sozialpolitik, wenn auch nicht im ,,Automo-
blitempo«, wie sieh jüngst der Abgeordnete Frhr. von
Gaun- aiisdräckt, aber doch sicher iti den eingefchlagenen
Bahtieti vorwärts ztt führen. Unter feitier Leitung scheint
auch seht eine hochattnelle Frage, die Einrichung der in
Unternehmer: wie Arbeiterkreisen längst ersehnten Ar-
beitkamnicrti, ihrer Lösung etitgegctigeheu. Jtt der
letzten Reichstagsfttznng hat der Staatssekretär die Grund-
sätze bekanntgegeben, die ihn bei der Aufstellung des
diesbezüglichen Gefetzentwiirses geleitet haben.

Die erste Bedinziing für Errichtung von Arbeitskani-
nierti ist, dasz sie partiitätische sein müssen, daß Arbeitge-
er sowohl wie Arbeitnehmer itt den Kamtnern vertreten

sind. Eine einseitige Vertretung des Arbeiterstandes, wie
sie die Sozialdemokratie vorsieht, würde deui Zwecke der
neuen Institution dtirchans nicht entsprechen und wohl
im wesentlichen ans die schoti bestehenden Arbeitersekreta-
riate hinauslaufen So lett doch die Errichtung der Ar-
beitskantmern dem ganzen Arlisk"-..e1 «·o.e, als solchen,
nicht tiiir einer Arbeiterpartei, eine gesehich fanktionierte
Vertretung schaffen, die es ihm ermöglicht» seine Interes-
sen in derselben Weise zur Geltung zubringen, wie es
bei anderen Beritfeti in den Laitdwirtschafts-, gllerste,3'2an=

delstanimern etc. geschieht. Doch nicht alleitt die Ver-
hältnisse zwischeit Arbeitgeber itud Arbeitnehmer, nicht

mir das Gebiet der Lohnbewegung itttd der Tarisvertrage
sollen in Betracht kommen, nein, die Aufgaben der Ar-

beitkammern sollen viel weiter gesteckt werden. Sie .sol-

lett der Hebung der Wohlfahrt des deutschen Arbeiters

dienen, sie sollen auf das Gebiet des Wohnungs- und Ver-

kehrswesens ebenso ihre Wirksamkeit erstrecken, wie auf

das der Gesundheits- und Volksbildungspflege.
Jn dieser großen nnd weitgehendeii Aufgabe steckt

jedoch gleichzeitig die große Schwierigkeit einer geeigne-

ten Oraanisalion, die allen dieser Funktionen gerecht zu

werdenimstande ist. Jn Fachkreifen ist man geteilter An-
sicht, ein Teil ist für eine territoriale, ein anderer, unter
diesen auch der Staatssekretär, fiir berufliche Organisa-
tion. Wohl ist das erste System, bei detii die rein be-
ruflichen Fragen durch sachliche Abteilungen ihre Erledig-
tttigen finden sollen, in großen Industriegebieten, wie
Berlin, Köln, Frankfurt, Essen etc. vorzuziehen. Wie
sieht es aber dann mit den indtistriearmen Gegenden aus.
Matt kann doch unmöglich für jede einzelne Kottiniuiie ei-
ne eigene Arbeitskanimer errichten! ·

E s ist daher der eitizige Ausweg, die berufliche Or-
ganisation als die primäre anzusehen, bei welchen

wenigstens eine sachliche koiisolidierte Vertretung der be-
ruflichen Interessen der Arbeiter gesichert ist.

Bei einer beruflichen Organisation ist es vor allein

nötig, daß die einzeltien Gewerbe scharf umgrenzt wer-

den tttid es gilt daher nicht fiir ausgeschlotseir dasz eine

Anlehnung an die bestehenden Berufsgenostenschaften er-

folgen wird, ein Umstand, der von den verschiedensten

Seiten scharf bekämpft wird. . . «

Wie sich die Organisation gestalten tvird,.wird die

Zukunft ja bald lehren, da sa die diesbezüglichen Ent-

wiirfe bereits ausgearbeitet utid der Regierung vorgelegt

find. Jedenfalls aber ist es sehr zit begriiszen, daß wir

der Verwirklichung dieser so lang geforderten Jttstitution

einen tüchtigen Schritt näher gerückt sind.
w... ‑‑‑‑ n‘a--
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falen, in der Reformationszeit und im dreißigjährigen
Kriege, wie so viele- atidere deutsche Städte, mehrfach aus-
geplündert utid verheert, hat sie, erst in der neuesten Zeit
zum Königreich Bayern gehörig, Muße gefunden, sich wür-
dig zu heben und zu entfalten

Der herzoglich nassauische Archivar H abel, kaufte
die Miltenburg, die tiach ihm vom Volksmunde schon all-
mählich den Namen ,,Habelbttrg« erhält. Es gibt keinen
zweiten Mann in der Welt von Habel’s eigetitiimlichetn
Wirken und Verdienst, und es hat nie einen andern gege-
ben. Wie oft, wenn ich diesem verehrutigswürdigen Matine
gegenüber faß, in den hellen, heitern, vom Flügelschlag
des deutschen Genius durchfächelten Gemächern seiner Burg,
und wir, die Gläser voll tviirzigeti Rhein- oder Main-
weins aus seinem Keller, auf die würdde Zukunft unseres
Vaterlandes zusammen anstießen, die wir Grautäpfe nicht
erleben sollen — zuweilen ließen Bantr und Madler ihre
Gläser auch mitanklingen — und ich mich in fein schönes
mildes Auge und iti die fein und schelmisch lächelnden
deutsch-humanen Züge Hsasbels vertiefte, kam mir der Ge-
danke: Wie wunderbar niannigsach ist doch die Strahlen-,
brechung des deutschen Geistes in den verschiedenen edlen
deutschen Geisternl Wie glühen uttd flammen sie alte für
des gemeinsamen Vaterlandes Ehre, Ruhm, Einheit utid
Größe! Wie streben sie alle auf den verschiedensten We-
gen ihm eine würdige Zukunft zu bereitenl Soll denn
dieses Streben immer utid immer noch nicht fein erhabeties
Ziel erreichen? Dieser Mann hat nun zur Verherrlichung
des Genius Deutschlands seitieti eigenen Weg betreten. Kein
Deutscher ist mit ihm gegangen, feiner ihm gefolgt; er hat
es stets vermieden von sich reden zu machen. Still und
gerätischlos hat er sein Ziel angestrebt, und es ist wahrlich
ein schönes-, echt dentsches gewesen. Soll denn das Alles
nun vergebens gewesen fein? Sollen die angeschlagenen
Töne vertlitiaen und verhallen, ohne in einen vollen Chor

150 größere Firmen -
Die endgültige «

« Während seines Ausenthaltes in Cadinen besuchte 
 

 

Spiel tittd Canon.
)-t Tauuiisremtbabn Nach deiit Abkoitimen über

die Garanticrung der Kosten für die Aittotiiobilrettttbahn
im Tautitts folt der thiisanntiskreis für die Verzinsung
der "Summe von 150 000 Mk. aufkommen. F‘n der
Sitzung der Kur- uttd Verkehrskonimission «" wurde
beschlossen. gemeinschastlicl mit dem Hotelbefitierverein die
Hälfte der etwa 60000 betragenden Zinsen auf den
eigenen Etat zu übernehmen

Arlietiertietttemttisi.
(:( Ein Bäckerstreik. Die Eigentümer der Bäcker-

eien in Neapel schlossen nach vorheriger Ansage an den
Magistrat sämtlich ihre Läden, unt nicht zu den amtlich
festgesetzten Baekvreifen verkaufen zu müssen. Die Stadt ist
tatsächlich ohne Brot. Die benachbarten Städte versu-
chen nach Kräften, den Ausfall zu ersetzen. Eine Anzahl
Bäcker verkaufen unter der Hand zii Liebhaberpreisen. Der
Erlaß eines Dekre13, das die Uebernahtne aller Bäckerei-
en durch Militär anoidnet, steht unmittelbar bevor.

(:) Arbeiterausfpcrruttg. Die« Krisis in der Baum-
wollinduftrie in Lancaster itt London hat jetzt ihren
Höhepunkt erreicht. Die Fabrikantenvereinignngen Coer
und Nelson haben eine allgemeine Anssperrung ange-
kündigt, durch welche vorausfichtlichth 000 Webstühle zum

 

- Stillstand kommen werben.. « « »

::-eutttttltses.
Aus Wrllis utid Auueliteses Kinderstttbe er-

zählt man bei7 Tägl. Rdfch.; Der kleine 5jährige Willi
liebte es, trotz wiederholter Erniahnttnaeti, ohne Erlaub-
nis, über Mamas Marmeladen zu gehen utid sich die
Süßigkeiten mit Hilfe seities Zeigefingers gut schttieckeii
zu lassen. Schließlich setzt Mama ihre erttsteste Miene auf
und sagt: »Was habe ich dir gesagt, Willi, was ich
mit dir machen werde, wenn du wieder von der Mar-
ttielade naschft?« — Darauf unser kleiner Freund, nach
kurzem Besinnetn ,,iliierkwürdig, Mania, daß ich das
auchgatiz vergessen habe!“ — Papa hat
Besuch« ttnd Willi kommt, unt „guten Tag« zu fegen.
,,Auti, junger Mann«, sagt der Befucher, „wie alt bist du
Denn?“ ·- ,,Füns«, antwortete Willi. —- ,,Und was tvirst
du werben?" fragt der Herr. —- ,,Sechs« war die Atti-·
wori. —· til-ein Autteliese zeichnet mit Feder und Tinte
ein Bild, das, als es vollendet war, sich als eine Katz-e
ohne Schwanz dem Beschattet zeigte. ,,Wo ist denn der
Schwanz?« fragt die Mutter lächelnd. Einen Augenblick
scheint Anneliese ganz verwirrt, faßt sieh aber schnell iittd
antwortet: »Ach, der ist tioch im Tititensaß«. — Tatite
bringt Antieliese zu Bett, titid als sie den Zopf flieht,
fagt fie bewundernd: Wo haft dti nur deine schöne Haa-
re her, Kind, sicher von der Mania?« —-- »Ich weiß utcht«·
antwortet Anneliese »ich glaube, ich habe sie alle von
Papa der hat gar keine mehr“.

Te Kaiser als Caditier Geschäftsmann. Der
Pariser »Figaro« bespricht in einem längeren Artikel die
Liebhaberei des Kaisers für seine Töpferei, die ihn ver-
anlaßt habe, neben dem Betrieb der Kgl gISorsfelanmanus
iaktur noch eine zweite ,,Privatfabrik«, und zwar in Ca-
dinen zu errichten, wo nicht weniger als 2000 Arbeiter
beschäftigt seien. (Die Zahl ist wohl viel zu hoch ange-
geben!) Die Seele des Unternehmens sei der Kaiser. Er
lasse sich « in technischen Fragen wohl Rat erteilen, aber
seit der Errichtung der Fabrik gebe alles, was mit dem
Unternehmen zttsainittetihätige durch die Hände des Kai-
sers. Er selbst verpflichtet feine Beamten, den Kassierer,
den Kommis, den Ober- ntid Unteranffeher, ja sogar der
gewohtiliehste Arbeiter trerde nicht ohne sein Wissen und
Wollen eingestellt. Datin fährt das Blatt fort, die Für-
sorge des Kaisers für die Arbeiter zu loben. ,,Penfionen
für die Alten«, schreibt es ,,Pensionen für die Witwen,
Pensionen für die Waisen -—— nichts ist vergessen. Jtn
Sommer Sport und Spiel in frischer Luft —- während
des seblechien Wetters Gesellschaftsspiele iti dazu einge-
richteten Sälen; Hörsäle, Büchereien, Zeitschriften, Zei-
tungen — der kaiserliche Direktor der Fabrik zu Eadinen
sorgt für alles. Jn ganz Deutschland gibt es keinen
Brotherin der bei feitieti Arbeitern volkstüttilicher wäre.

der
Kaiser jeden Morgen um 6 Uhr die Werkstätte der Fa-
brik utid sagt beim Eintritt mit lauter Stimme: ,,Guten
Tag, Arbeiterl« Und die Arbeiter antworten alle zusam-
men: ,,Gnten Tag,-Majestät!« Dann läßt sich der Kaiser
gewöhnlich von den tüchtigsten Arbeitern in die verwickel-
sten zahllosen Einzelheiten der Fabrikation einweihen und
ladet nachher einen der Leiter zum Essen ’
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einzuströmen? Gewiß nicht!
in Habels denkwiirdigen Räumen hat sich meine alte
Ueberzeugutig befestigt, daß alle die Strahlen des deutschen
Geistes in einen Bretinpunki aufammenfchiefgenwerben, wel-
cher die Flamer der höchsten allgemeinen Begeisterung für
Deutschland entzünden wird.

Sein jugendlicher, echt poetischer Hang trieb ihn auf
die verfallenen Burgen seities Heimatlandes, und in ihren
Trümmern empfing et früh den Weihekuß des deutschen
Genius für die Erforschung jener wichtigen Kulturstätten
des mittelalterlichen deutschen Lebens, Die deutsche Burg
in allen ihren Beziehungen, so genau als dies noch mög-
lich- lenuen zu lernen, wurde die Aufgabe seines Lebens.
Und wie schön und vollständig hat er sie gelösti Kein
Mensch kennt die deutsche Burg in architektonischer, künft-
lerischer, kulturgeschichtlicher Hinsicht wie er.

Nach Abs-olvierung seiner juristischen Studien in Hei-
delberg und Gießen, durchwatiderte Habel mit der Zeichen-
mappe sein geliebtes Rheinland vrn Burg zu Burg und
gab sich mit begeisterter Liebe ihrer Erforschung hin. Er
zeichnete nicht nur fast alle Burgen des Rheins, nahm ih-
ren Grundriß auf und suchte aus ihren Resten ihre frühere
Gestalt sich zu konstruieren, er strebte auch in den Archiven
und Bibliotheken der Rheinstädte und Klöster, sich durch
Urkunden und geschichtliche Dokuniente so genau als mög-
lich über ihre imd ihrer früheren Bewohner Leben und
Schicksale zu unterrichten. Da ging seinem regen Geiste
eine ganze versunkene Welt auf, eine bedeutsame deutsche,
meist falsch beurteilte ober uns ganz fremd gewordene Welt,
in die sich seine Phantasie mit immer steigender warmer
Verliebe mehr itnd mehr hineinlebte. Oft zauderte der
alte Vater Rhein dem felttten uitd geliebten Sohne das
Spiegelbild der Burgen, wie es sich vor einem halben

I; Jahsrtausend und länger auf seiner Fläche dargestellt, und
iti stiller zauberischer Mondnacht weihtgn die fagenhaften

einen Freund zu «

Auch satt-s der tMiltenburgr

„f ‚ Jttgettisschtitz mit i’luflliiumg
Jn der ,,Neuen Freien Presse« bringt der bekannte

Zyriker Otto Einst einige bemerkenswerte Ausführungen
uber die im letzten Jahren so hochaktttell gewordene Fra-
ge der Jugendaufkläritng, unter dein Titel. Ueber das
natürliche Schamgefühl.
« Bei der ungeheuer großen Wichtigkeit dieses Themas

und zur Wahrung vor,falschcn Propheten der Wahrheit
mögen die lot-achtenswerten Ausführungen dieses gewiß
freiniütigeii Schriftstellers detti Sinne nach hier wiederge-
geben fein. Er sagt: Die bisherige Behandlung der Ju-
gend auf diesem Gebiete kann reforitiiert werden, wo sie
völlig fehlerhaft war, ninsz sie es. Manche aber möchten
gruttdstiirzetid vorgehen, die zarten Bande frommer Scheu
titid Unschuld mit Gewalt zerreißen, weil man auch der
Jugend die Wahrheit schuldig sei. Das wie und wann
attf dem in Rede stehenden Gebiete macht ihnen nicht
viel Kopfzerbrechen, sie halten es mit der realistifchen
Aufklärung ttnd behaupten, daß in ihr eine Schutzgewähr
liege, während die Unwissenheit den Gefahren preisgebe.
--Otto Ernst schreibt seinerseits nicht gegen diese Aufklär-
ung, aber er findet, daß andere zu leichtfertig für sie ein-
treten. Schon das erscheint ihm ernstlicher Erwägungen
wert, ob bei betten, deren Keuschheit vorzeitig Schiffbruch
leide, dies geschehe, weil sie nicht wissen oder eben weil
fie wissen. Man soll nicht vergessen, daß Unwissenhejt
auch ein Schutz fein lann. Mir wenigstens, der ich
als vierzehn-, fütifzehnjähriger Knabe oft genug in eine
bedenkliche Umgebung von Fabrikarbeitern ittid -Arbeiter-
innen kam( (die zwar nicht unmoralischer, aber gewöhn-
lich ungenierter sind als andere Leute) iitid unter Schul-
katneraden bedenkliche Dinge hörte, mir ist meine Unwis-
senheit ein starker Schuh gewesen. „Steine Augen sehen
nichts«, und »dem Reinen ist alles rein“; das sind Wahr-
heiten, die nicht ohne Einschränkung, die aber doch in
weit-ein Uttifaiige gelten. „S‘a“, fagt man wohl, »die
verfiihrten Mädchen nnd Jünglinge mögen vielleicht in
zder Regel Wissende gewesen sein, aber sie haben ihr Wis-

sitTosen atts heimlichen, unlauteren Wegen empfangen, das ist
es! Sie so lett offen und mit- sittlicheni Ernst darüber be-
riiber belehrt werben.“ Aber werden dartun die unsau-
bereit Einstüfterungen der Altersgettosseti aufhören? Wer-
den gewisse Dinge aufhören, ein heimlicher Unterhaltungs-
gegetistand gewisser Leute zu fein? Und foll man ans
Furcht, dasz ein Kind ein unsauberes Wort höre, das fein
innerer Sinn vielleicht gar nicht aufnimmt, deshalb die
Aufklärung verfrühen und Dinge-in ihm aufwecken, die
sonst vielleicht noch in jahrelangem, wohltätigem, heili-
genSchlafe liegen würden? . . Natürlich habe auch
ich schon als Siebzehnjähriger ein junges Mädchen mit
andere Empfindungen betrachtet als einen alten Chauf-
seewächter;» aber alle Franeu, die mir gefielen, rechnete
ich damals zu den Engeln, ttnd so lange der Jüngling
in jedem anziehendett Weibe einen Engel sieht, ist er vor
vielem bewahrt.“

Die Theoretiker machen es ähnlich wie der Ehirnrg.
Er rafiert weg, was ihn irgendwie geniert, und sein
Messer wird durch nichts mehr gehindert. So rasieren
sie von einer Lebenserfcheinung alle Gefühls- und Stim-
niungsntomente, alle ttiitschtviiigenden Gedanken- und
Enipsiudungskreise hinweg, und datiti vollziehen sie glatt
und schlank mit detti Messer des Verstandes ——eine Ver-
standesoperation. Es ist tiitr das eine fatal dabei: ein
rasierter Bari wächst wohl wieder: das Schaiiigefiihl
aber, wenn es einmal tvegrasiert ist, wächst niemals
wieder.« lieber die Frage, von wem die Aufklärung
ausgehen soll und wie sie zu erfolgen habe, gibt Otto
Ernst von seitiem Stankpnnkte folgende Antwort: »Ich
bin nicht gegen Aufklärung-; aber ich bin der Meinung,
daß sie im strengsten Sinne itidividtiell gehandhabt, daß
sie mit zartesten, schonendsten Händen angefaßt werden
tttid daß man die Banalität der Atifklärer um jeden Preis
von ihr fernhalten miiffe. Wenn für den einzelnen jun-
gen Menschen der rechte Augenblick gekommen ist, so ist
es vielleicht das beste, daß Eltern oder Lehrer ihm ein
gutes Buch über den Gegenstand zu lesen geben; aber
es muß eiti sehr gutes Brich fein. Natürlich kann auch
eine mündliche Aufklärung der rechte Weg sein, und wo
sich iti den Eltern etwas gegen eine solche Auseinander-
setzung mit ihren Kindern sträubt, —— utid es braucht gar
nicht immer Beschränktheit und- Heuchelei zu sein, was
sich dagege-. sträubt — da mag die Aufgabe einem vä-
terlichen Freunde, einer mütterlichen Freundin zufallen.
Jch freilich würde zu eifersiichtig sein, titii iti dieser hei-
ligeti Sache einen Fremden zwischen mich utid meinen
Sohn zu stellen « 

s-——    

    

Burggeister, utnsliistert »von der leiser-en Welle des Stromes,
den edlen Jüngling zum Kenner und Bsewahrer ihres alten
Glanzes.

»Ehret die deutschen Burgenl Erhaltet diese Denkmale
der deutschen Vorzeit so viel ihr vserttiögtl Ehrt euch selbst
in den Bauten der Bergangetiheitl« Das war Habels be-
geisterter Mahnruf meist an taube Ohren und Herzen. Das
neuertvachte Deutschtum, das sich noch den Schlaf’aus den
Augen rieb und die französischen Bettfedern aus den Haa-
ten zupste, hatte dafür noch keinen Sinn. Da folgte Habel
detu Drange seines Herzens und tat wenigstens das Seine
für feitie Lieblinge. Zuerst kaufte er die Burg Eppsteiti im
Taunus mit den zu ihr gehörigen Grundstück-en an, baute
sich darauf ein kleines rotnantifches Wohnhaus utid sicherte
das alte Bergschloß, das er wieder bewohnbar machte, mit
großen Kosteti vor dem gänzlichen Verfall. Danti kam Gu-
tenfels bei Glaub an die Reihe, das er nur mit Mühe utid
Opfern den Klauen einer pro-saischen Gerberseele entreißen
konnte, welche eben dran und drauf war in der poetifchen
Ruine eine Gerberei zu errichten. Auch diese Burg wttrde
durch kostspielige Bauten restattriert. Ferner Thurnberg bei
Welt-nich am Rhein, die dritte Burg, welcher Habel feine
lonferbatibe Vorsorge zuwendete.

Weiter folgte die Burg Reichenberg, in einem Neben-
tale des Rheins bei St. Goarshausen, das Stammschloß
der Dynasten von Katzenelltibogen, die er vor Verfall be-
wahrte und mit freundlichen Anlagen versah. Nach Um-
fang, Kunstwerk und Geschichte ist sie höchst bedeutend und
zählt zu den ttterktvürdigsteii Besitzungen Habels

Die jüngste seiner Erwerbungen und das älteste feiner
Bergschlösser ist die Milteti ·burg, die er von einem
Magdeburger Kaufmann für achttausend Gulden an sich
brachte. Sie wurde ihm die liebste, sie wurde sein Wohnsitz. 



  

Ernst *Öodec'k’s Buchdruckerei
und Verlag der „Brochuuer Zeitung“,

empfiehlt sich zur billigsten Anfertigung von Drucksachen jeden Genres.

Brockau, Heydebrandstrasse 3. (Eingang im Haus/Zur.)
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Hausmeister
für gr. Wohnhaussmit Central-
beizung,: Warmwasserbereitung
und Fahrstuhl. Gehalt 65 leis
70 Mart pro Monat bei freier
Wohnung und Beheizung und
Nebeneinnahmen. Meldungen
bei Herrn Ornament,
Brockau.

 

 

Für hiesigen Bezirk wird
von alter,"jbedentender und gut
eingeführter Biehderflcheennges
Gesellschaft ein geschilftsges
wandter

Vertreter gesucht
der über gründliche „(agierten
nis verfügt und euegedehnte
Beziehungen zu den Siebtes
sitzern des Bezirles besitzt.Be-
trieben werden sämtliche Vieh-
versiiherungsbranchen (ench
Rückbersicherung gegen den
Rachschuß. Stredsanien, be-
sähigten Herren ist, da günstige
Bedingungen gewahrt werben,
Gelegenheit zur Irzielnng
einer bedeutenden sinnehine
bezw. Gründung einer ene-
liimnilichen, angenehme
Existenz geboten. Off. beliede
man unter U. U. 8104 an
Rudolf Biene, Veetlen einze-
reichen.
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Wohnung!
Klein-Tichansch, Odlaneri

Chaussee 44 schöne Wohnung
2 zweifenftr. Stuben und 1
fenstr. Küche, nebft verschl.
Keller und Bodentannner für
monatlich 22 Mk. bald oder
1. 4. zu vermieten.
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Viktoria-
Theater

(Steinmauer Garten.)

Vollsiändig
uni- sinnen
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Raubtier-
Gruppe

see m phünenienele »F

März Oregmmn
Unsang 7‘/‚ Uhr.
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Großherzogin a. Y.
von Ernst v. Wolzogen
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In diesem neneftee Renten zeigt Gehegen mehr natur hervortreten aue einem Hintergrunde, der
als jemals Inder seinen liedenssiirdigem frischen die geschichtlich so interessanten Gegensäne zwischen
bunter nnd seine glänzende Darstelnngstnnsr den lleinstaatlich zerrissenen undZdemZIunter der
Or llit die Ieftalt einer ddchfl eriginellen grauen: Reitertrone geeinten Deutschland widerspiegelt.

Dieser groß angelegte, dechinteressante Roman kommt im
nächsten Vierteljahr, nnd zwar allein in Deutschland, im

Berliner Cageblatt
guter Ibbrnd. Das Berliner Tageslatt Ferner Montag: »Sportblatt«, Dienstag:
bringt folgende Wechenschristen nle Gratis: ,,Reise-, Bäder- und Touristen-Zeitung«, Mittw-
Beiblätter: Montag: »Der Zeitgeist«, Mitt- ,,Lit. Rundschau«, Donner-wen »Jurist. Rund-
mag »Techn. Rundschau«, Donnerstag: schaut-, Freitag: ,,Frauen-Rnndschau«, Sonnab.:
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Breslauer

heuer’s DOPPel -Ritter- Kaffee Schausplelhaus.
 

Donnerstag 8 Uhr:
. O einhell.

le den hervorragend-ten und billigsten Kaffee- « 0' A. SGhOlZ, Freitkig 8 Uhr:
parer und Kaffeeverbesseler verwenden, diene hiermit Brockau,
ur Warnung vor wertlosen, schlechten Fälschungen:

»Ein echtes, gelben Scheuerpaket muss
mit dem S im Hufeisen versiegelt sein.

 Hatzfeldstr. 1. ll. Der Seufeleterl.

nur [ein Grund-link

 

 

„Dem echten gelben Scheuerpaket“ muss Sprechstunden von Zahlreiche ohne Provisionsvorschuß

deutlich in zwei roten Beschwert-eilten 9 b“ S Uhr. Anerkennungen. zur-kräuer LwidllF sch.f
der Schuthatron Bitter Sankt Georg . . ers er. ““ mm NEU-

« —— « Men- GTUUDWO Geschäft-«nweimal aufgedruckt sem. v Judg Wohnhauser, läuten, .Dntelz.
Achten sie besondere auch auf meine Unterschrift. Mühlen Und alle industriellen Unter-

nehmungen werden dislret und schnell
- - verkauft durch das altbelannie

. , , _ - is ‚ ‚ . « Büro Centrum, Berlin

‚.fljx ‚ Schreiben Sie eine Vosttarte (G»»-;kgdkgk;3;;sszz«szspm«)«
3’"— ; « an den tanshaui Max Bring-, Mainz Ar. B 201 W« nnnotberen auszmkchmm jncht,

aw-. W ,--- , «y .- und verlangen Sie per Aachnahme Mit-e reg vekiiwueäzgvtou an. arge;
t0. a un C! er reter M c

um..." ... -..-..... ein Willen-Voller franliii tue nun „amzagmmmmmm  
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(beitebenb aus 40 Gegenständen) um Angabe der genauen Adresse. Der
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Baden erhält die Gesundheit! dieses Haken von welchen 20 Gegenstände schon mehr Feiiistäneine jede Mitteilung. Trotz der jetzigen beben Besuch ist rottenloe.

Leinen- und Baumwellwarenpreise sind wir in der Lage, s-
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wie10 um. repräsentieren, zu diesem Einführunges
" r in ad n eben und rear nur, tun unsere Firma be-

Wannenbader 25 ng" keimt arrangierten uni‘eni neue Bestellungen rechnen
(lm Abonnement 12 Bäder für 2,40 m.) zu kennen. or s

.. .. te wiederkehrende eke« en eit:
. Eggusebadejjg'd ‘0...F’9" :esse?7ii»»s«»:n:rikli:- nile Y««!3" Medizinul-(Im onnement I er ur t m.) z P:»«JM;;», M zkm«,;ks»m

sind zu haben in der Badeanstalt der Gemeinde Brockau 2 Haar denen-Getan Ostia-ka. « , n t t. 'm "w" Schuld-M- _ T III-II.»I«;:Z«Z«D:Wigtis ais-mit Lebertrany
.- s sie-stim- «www-
 

 

l {Seitenende nett relzendeni Muster zur Kräftigung von Kranken

l Zitat“. erlitt. geei. in. Blumen n. cavreneuiter und Rekonvaleaeenten, jedes
1 Paar elegante Damenljandschuhe beliebige Quankum empfiehlt

d l r I Pelteetitcher nett bunter sente. « » .
z o e a Semnjche 40 eegcnnunbe irr mark ‚um. m- J, Kluczynsln,

Magma, J g f MER-XJIZLZTLITTXTMFALTE-IT· EIN-AM-
C Cf ran " .' Bahnhofstr. 6.——Tel.2563.

zu ice-, einsame-, aneinander-um HUUWUUH YOU YUUSTV _‚
Birlt dlntbildend, stifteerneuernd, eppetitanregend,khebt 1'. B 201

schwachlichen arrangierten, re

, , , wenn}. — « .
« ”'WW" m mi« gggwagggfiggg MIIIZ Schusteritmße 21. eure untnerittäteltraße. . ASthma Q.
skrefnldsen, in der Intvisnng nnd beten Sinnen gnrtil—
dleidenden Kundinnen Qindern zu empfehlen Preis-
In! ,.n nnd 4.!)
sit einer Der kenn jederzeit begonnen werben, da iinneer

Kurzatmigkeit —- Atemnot
Nnr aus Dankbarkeit teile ich

leben: Leidenden gegen Portevers
gtttigung durchaus kostenlos mit,sUl
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Id Unten „Jede
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